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HAMBURG. Fast jeder dritte
Schüler in Deutschland leidet
der DAK zufolge an depressi-
ven Stimmungen. „Die Proble-
me der Jugendlichen hängen
oft mit Schulstress und Leis-
tungsdruck zusammen“, teilte
die Krankenkasse bei der Vor-
stellung einer neuen Studie
mit. An Haupt- und Realschu-
len sind deutlich mehr Schü-
ler betroffen (32 Prozent) als
an Gymnasien (24 Prozent).
Bei Schülern mit Migrations-
hintergrund liegt der Anteil
sogar bei 36 Prozent. Mädchen
und Jungen sind annähernd
gleich oft betroffen. (dpa)

Studie: Schüler
haben depressive
Stimmungen

BAIERBRUNN. Die Deutschen
haben erhebliche Zweifel am
Modell von Ehe und lebenslan-
ger Partnerschaft. Nach An-
sicht jedes Zweiten funktio-
niert die Monogamie nicht.
Das hat eine repräsentative
Umfrage der GfK Marktfor-
schung im Auftrag der „Apo-
theken Umschau“ ergeben.
Nach Überzeugung von 53,4
Prozent der Befragten schaf-
fen es die wenigsten Paare,
sich während ihrer gesamten
Ehe oder Partnerschaft immer
treu zu bleiben.

Eine Scheidung ist dabei
nach Auffassung von 80,3 Pro-
zent keine große Sache mehr,
wie die Umfrage ergab. Män-
ner und Frauen seien der glei-
chen Meinung, hieß es. Inter-
viewt wurden 2028 Menschen
ab 14 Jahren, darunter 1040
Frauen und 988 Männer. (dpa)

Zweifel an
lebenslanger
Partnerschaft

Leute, Leute
„Viel Erfolg, zu
wenig Talent“
Paul Simon (69, „Bridge Over
TroubledWater, „Mrs. Robin-
son“) gilt als Gi-
gant der Pop-
musik, doch für
ihn ist keiner
seiner vielen
Hits perfekt.
„Ich habe noch
nie zehn von
zehnmöglichen Punkten er-
reicht“, sagte er dem „Zeitmaga-
zin“. Das werde sich auch nicht
ändern, fügte der Gründer des
Duos Simon&Garfunkel selbst-
kritisch hinzu, denn: „Mir fehlt
das Talent dazu.“Was ein „per-
fekter Song“ für ihn ist? „Stille
Nacht“. Oder der Gershwin-Song
„Someone ToWatch OverMe“.
Richard Rodgers, der „My Funny
Valentine“ schrieb, war oft per-
fekt. „Von so einemMeister bin
ichweit entfernt“,meinte Simon.

Einigung in
Millionenklage
Katie Holmes (32, „The Kenne-
dys“) hat sich in einer Millionen-
klage mit dem
Boulevardblatt
„Star Magazine“
geeinigt. Wie
das Promi-Por-
tal „Usmagazi-
ne.com“ be-
richtete, ent-
schuldigte sich der Verlag der Il-
lustrierten bei der Ehefrau von
Tom Cruise . Im Januar hatte die
Klatschzeitschrift mit der
Schlagzeile „Albtraum Sucht -
Katie Drogenschocker!“ aufge-
macht. Die US-Schauspielerin
hatte daraufhin wegen Verleum-
dung auf 50 Mio. Dollar Scha-
densersatz geklagt. Ob Holmes
neben der Entschuldigung nun
auch Geld bekommen hat, wur-
de jedoch nicht bekannt.

Kritik kommt aus der Kir-
che. „Wenn Hexerei nicht
mehr nur ein Rollenspiel ist,
kann es gefährlich werden“,
betont Michael Utsch, Beauf-
tragter für Weltanschauungs-
fragen der evangelischen Kir-
che. Im Menschen schlum-
merten zwar Kräfte, die natur-
wissenschaftlich nicht erklär-
bar seien. „Aber Hexen haben
in der christlichen Lebensdeu-
tung nichts verloren.“ Schließ-
lich seien Engel und Hexen
historische Gegenspieler.

„Der Glauben an Hexerei ist
zu einer Alternativreligion ge-
worden“, meint auch der Kul-
turanthropologe Wolfgang
Gabbert, Professor an der Uni-
versität Hannover: „Kulte wie
zum Beispiel Hexenrituale set-
zen immer an einer Sinnsuche
an.“ „Laut Umfragen glauben
10 bis 20 Prozent der Deut-
schen an böse Hexerei“, sagt
Gabbert. Die positive Betrach-
tung von Hexen existiere erst
seit der Romantik an: „Hier
gab es eine Umdeutung von
bösen Hexen zu weisen und
kräuterkundigen Frauen.“

„Hexensilvester“ nennt Re-
nate Pahl die Walpurgisnacht.
Aber was im Harz passiere, sei
vor allem Folklore. „Touristisch
ist das okay, aber als echte Hexe
ist mir das Treiben zutiefst zu-
wider.“ Daher werde sie nicht
auf dem Brocken tanzen, son-
dern mit ihren Hexenschwes-
tern ein Ritual begehen - mit ei-
nem Kreis aus Kerzen und dem
Ruf an Wächter, Gott und Göt-
tin. Diesmal wird sie ihren eige-
nen Wunsch in die Anderswelt
schicken: „Alle Welt möge das
Hexengesetz beherzigen - das
da lautet: „Tu, was du willst,
aber schade niemandem!“ (dpa)

und Lebensberatung an. Stefa-
nie Glaschke aus dem nieder-
rheinischen Mönchengladbach
geht sogar noch weiter. Sie ist
Hexenlehrerin und unterrich-
tet online rund 70 Hexenschü-
ler: „Ich gehe davon aus, dass
jeder magische Fähigkeiten
hat,“ meint Glaschke. „Sie sind
nur verschüttet.“

eine Hexe geworden bin, liegt
sicher auch in den Genen.“

Hexen wie Renate Pahl be-
schwören vor allem die „wei-
ße Magie“: Mit ihren magi-
schen Kräften wollen sie nicht
Böses tun, sondern heilen,
weissagen und für Schutz und
Liebe sorgen. „Jede Hexe ent-
scheidet selbst, wie sie ihre
Energie nut-
zen will.“

Moderne
Hexen sind
Ich-AGs. Im
Internet wer-
ben sie für
ihre Dienste,
sie schreiben
Bücher und
verkaufen
Kräuterkis-
sen. Die
„weißmagi-
sche Hexe“ Pe-
tra Göbel aus
Emden bietet
Kartenlegen,
Mond-Rituale

VON AN J A HÜBNER

HANNOVER. „Ich bin eine
Hexe“, sagt Renate Pahl (63)
und guckt dabei ganz ernst.
Sie sitzt an einem gewöhnli-
chen Holztisch in ihrem Haus
im Harz, im idyllischen Dorf
Langelsheim. Wie jedes Jahr
kommen am 30. April Zehn-
tausende Kostümierte in den
Harz und wollen vor allem
eins - feiern. Nach altem
Volksglauben der Heiden soll
sich hier ein Hexentreffen der
besonderen Art abgespielt ha-
ben. In der Walpurgisnacht
ritten die Hexen auf ihren Be-
sen auf den Brocken, um mit
dem Teufel Orgien zu feiern.
Goethe beschrieb in seinem
„Faust“ das wilde Treiben -
und machte es berühmt.

Der Name des Festes geht
zurück auf die Heilige Walpur-
ga (710-779), der Schutzpatro-
nin gegen Pest, Tollwut und
Aberglauben. Inzwischen ist
die Furcht vor mystischen
Bräuchen der Lust auf Verklei-
dung, lauter Musik und viel
Alkohol gewichen. Mit „echter
Magie“, wie Pahl sie nennt,
hat der Trubel nichts zu tun.

„Vor 30 Jahren habe ich er-
kannt, dass ich eine magische
Gabe habe“, erzählt Pahl. Seit-
dem nennt sie sich Pythia,
nach der Priesterin im grie-
chischen Orakel von Delphi.
Unter ihrem Hexennamen lei-
tet sie Hexenrituale, will
durch Handauflegen Schmer-
zen lindern und heilen und
mischt Kräutersäckchen für
Wohlstand und Glück. „Zu
mir kommen Menschen, die
Hilfe brauchen und etwas für
die Erfüllung ihrer Wünsche
tun wollen“, sagt sie. „Dass ich

„Aber schade niemandem!“
Hexen gibt es nicht nur zur Walpurgisnacht - Beschwörung der weißen Magie

Hokuspokus: Die alsHexe verkleidete RosemarieHerdambereitet
sich in Braunlage im Harz auf dieWalpurgisnacht vor. Fotos: dpa

„Echte Hexe“: Renate Pahl leitet als Hexe Pythia
Rituale, will durch Handauflegen für Linderung
und Heilung sorgen undmischt Kräutersäckchen
fürWohlstand und Liebe.

Jubilarin
Ulla Hahnwird 65
Ulla Hahn zählt zu den bedeu-
tendsten Lyrikerinnen der Ge-
genwart. Auchmit ihren autobio-
grafisch gefärbten Romanen hat
sie hunderttausende Leser be-
geistert. Am heutigen Samstag
feiert sie ihren 65. Geburtstag.
1946 kam Hahn in Brachthau-

sen/Sauerland als „Kenk vun
nem Prolete“ zur Welt. Die ex-
zellente Schülerin musste sich
demWillen der Eltern beugen,
das Gymnasium vorzeitig verlas-
sen und eine Bürolehre absolvie-
ren. Später holte sie ihr Abitur
nach, studierte inKöln, arbeitete
als Journalistin. In ihrem Roman
„Das verborgeneWort“, der spä-
ter von Hermine Huntgeburth
unter dem Titel „Teufelsbraten“
verfilmt wurde, verarbeitete sie
ihren jugendlichenAufbruch zur
Literatur. 2002 erhielt sie dafür
den Deutschen Bücherpreis.
Mit ihremMann, dem SPD-Po-

litiker Klaus von Dohnanyi, lebt
Hahn kinderlos in Hamburg. In
einem Haus nahe der Außenals-
ter, an der sie morgens ihr Jog-
gingprogrammabsolviert, findet
sie die Ruhe zu schreiben.Mit ih-
ren Gedichten wurde sie Anfang
der 1980er-Jahre berühmt, auch
dank des Lobes von Marcel
Reich-Ranicki über ihren Lyrik-
band „Herz über Kopf“. (dpa)

Ulla Hahn Foto: dpa

Zur Person
José Sánchezde
Murillo (68, ge-
boren inRonda,
Spanien) lehrte
Philosophie in
Würzburg,
Augsburg, Gra-
nada undMün-

chen. Gegenwärtig leitet er das
Edith-Stein-Forschungsinstitut.
Er publizierte Bücher zur franzö-
sischenExistenzphilosophieund
zur deutschen Romantik. (vbs)

Rinser hat an ihrem Mythos
starkmitgearbeitet.

SÁNCHEZ DE MURILLO: Der
Grund ist, dass sie in die Rolle
der Nationalheldin hineinge-
zwungen wurde - gleich nach
dem Krieg. Die Deutschen und
wir alle haben sie gezwungen,
das Vorbild, das sie nicht war,
zu spielen. Es ist ungerecht,

gen Reaktionen, als Journalis-
ten sie als „Nazi-Poetin“ be-
schimpften, zeigten, dass sie
Angst hatte, entlarvt zu wer-
den. Im Laufe der Zeit wurde es
für sie schwieriger - um nicht
zu sagen unmöglich - die
Wahrheit zu gestehen. Dann
hat sie vieles verdrängt, am
Ende vermutlich geglaubt.

VON BR I T T A SCHU L T E J AN S

L uise Rinser (1911-2002)
galt vielen als Verkörpe-
rung des Widerstandes

gegen den Nationalsozialis-
mus. Als bekannt wurde, dass
die Schriftstellerin bewun-
dernde Gedichte für Hitler ge-
schrieben hat, bekam dieses
Bild Risse. Eine Biografie, die
zu ihrem 100. Geburtstag am
heutigen 30. April auf den
Markt gekommen ist, bringt
den Mythos endgültig ins Wan-
ken. Ein Gespräch mit ihrem
Freund und Biografen José Sán-
chez de Murillo.

Was Sie über Luise Rinsers
Rolle während der NS-Herr-
schaft herausgefunden haben,
ist nicht schön.

JOSÉ SÁNCHEZ DE MURILLO: Ich
bin froh, dass ich sie früher
nicht so gekannt habe. Wissen
führt nicht immer zur Liebe -
es kann das Gegenteil bewir-
ken. Unser Verhältnis war im-
mer sehr frei und sehr unbe-
schwert. Aber es gibt unbe-
streitbare Tatsachen, über die
man sich empören muss. Als
Junglehrerin hat sie ihren
Schuldirektor, einen Juden, de-
nunziert. Dadurch konnte sie
sich profilieren und machte
Karriere im Nazi-Staat. Sie wur-
de Ausbilderin beim Bund
Deutscher Mädel, sie hat für
die Ufa gearbeitet, ein Dreh-
buch geschrieben.

Glauben Sie, Rinser hat be-
wusst getäuscht?

SÁNCHEZ DE MURILLO: Ja, am
Anfang gewiss. Ihre oft zorni-

Leben in Widersprüchen
100. Geburtstag Luise Rinsers: Biografie beleuchtet ihre Verstrickung in der NS-Zeit

wenn sie dafür verprügelt
wird. Sie war in der Nazi-Zeit
verwickelter als man ange-
nommen hat. Faktisch gesehen
hat sie gelogen, uns alle ange-
logen. Aber das deutsche Volk
hat diesen Mythos gebraucht.

Im bayerischen Wessobrunn
ist ein Denkmal für sie geplant -
dagegen regt sich Widerstand.
Hat Rinser Ihrer Ansicht nach ei-
nes verdient?

SÁNCHEZ DE MURILLO: Wenn
ich Stellung nehmen muss,
möchte ich differenzieren -
kein Denkmal für sie als Per-
son, sondern eins für sie als
Personifizierung des deut-
schen Dramas, des deutschen
Problems, das immer noch un-
gelöst ist.

Wünschen Sie sich, das Buch
nicht geschrieben zu haben?

SÁNCHEZ DE MURILLO: Nein.
Wer weiß, wie ein anderer da-
mit umgegangen wäre. Sie ist
so oft - aus Neid wegen ihrer
Ausstrahlung und ihrer litera-
rischen Erfolge - erniedrigt und
beleidigt worden. Ich habe
zwar die Wahrheit schonungs-
los aufgedeckt, aber sie immer
respektvoll gesagt. Die Liebe zu
ihr ist ja noch da - aber noch
stärker ist die Liebe zur Wahr-
heit. (dpa)

José Sánchez de
Murillo: Luise
Rinser - Ein Le-
ben in Wider-
sprüchen, S. Fi-
scher, 480 S.,
22,95 Euro

Sie galt als Vorbild - eine neue Biografie zeichnet ein anderes Bild
von Luise Rinser, die heute 100 Jahre alt geworden wäre. Foto: dpa

Luise Rinser
Als Kämpferin gegen den Fa-
schismus und als moralisches
Gewissen kam die Schriftstelle-
rin Luise Rinser zu Ruhm. Immer
wieder erhob sie denmorali-
schen Zeigefinger, wenn es um
die Aufarbeitung der Nazi-Zeit
ging - in die sie viel stärker ver-
strickt war, als man bisher wuss-
te: als eine „engagierte Nazi-Pä-
dagogin“, wie ihr Biograf José
Sánchez de Murillo schreibt, bis
ihr eine Inhaftierung wegen
„Wehrkraftzersetzung“ und der
Umgang der Nazismit Kultur ihr
die Augen öffneten.

Mehr als 30 Bücher hat die
1911 in Landsberg geborene
Lehrertochter geschrieben. Fünf
Mio. Exemplare ihrerWerke - da-
runter die Erfolge „Mitte des Le-
bens“ (1950), „Mirjam“ (1983)
und „Abaelards Liebe“ (1991) -
wurden verkauft. 1984 schlugen
die Grünen Rinser, die den nord-
koreanischen Diktator Kim Il
Sung verehrte, als Kandidatin für
das Amt des Bundespräsidenten
vor. Auch eine „große familiäre
Tragödie“ deckt ihr Biograf auf:
Ihr zweiter Sohn Stephan sei un-
ehelich geboren, sie habe das
nie zugeben können. Luise Rin-
ser starb am 17. März 2002 in
Unterhaching. (dpa/vbs)
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